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Sieben Monate GottesfriLdsn
Nicht mehr? Wie kam das ? Warum hat das Frank-

ceich Poincares , das nach Barthou 's feierlicher Versicherung
von jeher „leidenschaftlich und glühend" den Frieden liebte,
lenes Frankreich, in dem allerdings im 11. Jahrhundert erst¬
mals der „Gottessrieden" eingeführt wurde — gerade die¬
ses Frankreich sich mit Händen und Füßen gegen Lloyd Ge¬
orges Botschaft vom „Frieden auf Erden" gewehrt?

Nun ja, damals, im 11. Jahrhundert , gab es eben kein
.gefährliches Deutschland" mit 7 Millionen Soldaten in der
Reserve und „ungeheuren Waffenlagern im Verborgenen."
Also Frankreich kann, auch bei dem besten Willen, nicht ab-
rüsten. Es braucht jedes Bajonett für die „Wacht am Rhein."
Ts will womöglich gleich nach dem 31. Mai das Ruhrgediet
besetzen und, weiß Gott, noch welche „Sanktionen spielen"
mssen. Und deshalb kann es keine Waffenruhe brauchen.
Jedenfalls will ês die Zusicherung haben, daß „Sanktio¬
nen" „keine feindselige Handlungen" sind, höchstens
mehr oder weniger unangenehme Maßnahmen des Gerichts¬
vollziehers gegen einen widerspenstigen Schuldner.

Und Lloyd George?  Der alte Herr ging nach
8enua mit allerlei hochtragenden schönen Plänen : Wieder¬
aufbau Europas, ^Einschaltung Rußlands in dem wirlschaft-
ichen Weltorganismus , Stillegung der rastlos schaffenden
Rotenpresfen. Aussöhnung der sich hassenden Völker, Be-
mhigung der „noch bellenden Hunde" und — nicht zu ver¬
gessen— Schaffung eines zwanzig- oder doch mindestens
zehnjährigen Waffenstillstands

Aber was hat der gute Mann erreicht? „Wenn die
Konferenz versagt", meinte er in seiner Eröffnungsrede am
lO. April, „dann bricht Europa unfehlbar zusammen." Wie
chön wäre es gewesen, wenn einst die Bücher der Weltge¬
richte der staunenden Nachwelt mit großer Schrift verkün¬
digt hätten : „Lloyd George, der ehemals durch seine Stand¬
haftigkeit dem Riesenkamvf gegen das von 28 Staaten der
Welt umzingelte Deutschland zum Sieg verholfen hat, hat
sein Lebenswerk mit dem Wiederaufbau Europas gekrönt."

Ja , das wür zu schön gewesen. Doch cs hat nicht sollen
lein. Sechs Wochen hat er mit Deutschen und Russen, mit
Italienern und Rumänen , mit Franzosen und Belgiern,
verhandelt und gemarktet, geschmollt und geliebäugelt, Spa¬
ziergänge gemacht und Tee getrunken, und jetzt ist fast alles
— „für die Katz." Nicht einmal zu einem anständigen
„Meilenstein auf dem Weg zum Wiederaufbau Europas"
Hafts gereicht.

Lloyd George kehrte zurück nach London. Wenn einer
ihn dort fragt : „Was bringst du mit?" Ja , was soll er
da sagen? Eine Mappe voll Finanzbeschlüssen, mit denen
es jeder Staat am Ende halten kann, wie er will. In einer
andern Mappe viele Berichte über die Verhandlungen mit
den pfiffigen Sowjetmännern , darunter eine nicht von
Frankreich und Belgien Unterzeichnete Denkschrift an Mos¬
kau; auch eine Abschrift des widerwärtigen deutsch-russischen
Vertrags von Rapallo , an dem Lloyd George übrigens völ-
iich unschuldig war , weil er ohne ihn zustande kam. Dann
ein Beschluß, daß man in dem Haag mit den Russen weiter
verhandeln wolle, und endlich— ein siebenmonatlicherFrie¬
denspakt — aber, fatal , ohne eine einzige Unter¬
schrift.  Denn dieses „Waffenstillstündchen" bedarf noch
der „Ratifizierung " der Mächte, und bis das einmal so weit
ist, sind die fraglichen sieben Monate wahrscheinlich glücklich
verstrichen. Mit andern Worten : Jeder sehe, wie er's treibe,
die Griechen und Türken in Angora, die Chinesen in Pe¬
king und Kanton und — die Franzosen am Rheim

Und wer ist an diesem großen Fehlschlag in Genua, das
Dr. Rathenau  als ein „welthistorisches Ereignis " be¬
lobte, letzten Endes einzig und allein schuld? Etwa die
starrköpfigen Russen mit ihrem Wahn von der Abschaffung
des Privateigentums ? Gewiß, auch die haben ihr vollge-
rüttelt Maß von Schuld an der Ergebnislosigkeit. Aber
die Hauptschuld trifft Frankreich.  Wenn 's aus Poin-
car6 allein angekommen wäre, dann hätten die Deutschen
die Ausgaben von über 200 Millionen  in
Genua füglich ersparen können. Aber" nein, Frank¬
reich hat selbstverständlich nicht aus diesem Grund
Genua unmöglich gemacht. Poincarö haßt vielmehr alles,
was irgendwie zur Erleichterung Deutschlands beitragen
könnte. Daher die Dutzende von ^ rügeln, die er seinem
englischen Kollegen in Genua zwischen die Beine warf
Und daOann sich Frankreich leisten. Cs ist dlŝ tärkste Mi-
litärmacht der Welt. Und wenn es heute einen Krieg zwi¬
schen England und Frankreich gäbe, wehe dann -dem Mrk-
kierten-Änselvolk, wehe der von französischen Fliegern um-
schwärmten Riesenstadt an der Tbemfe. Da also lieat des

Puoels Ke,».. Unu u-»yato Nüchv.' vtgkc!' o >, i.«
von Lloyd George selbst großgezogenen Frankceich. kl.

Weltmarktpreise.
Das starke Anziehen der Preise ist vielfach als

ein künstlicher Versuch bezeichnet worden, die Inlandspreise
den Auslandspreisen zu nähern . Zunächst ist darauf auf
merksam zu machen, daß es eiiiheitt che Weltmark preise nicht
gibt und auch nie gegeben hat. So schwankte im Jahre
19l3 der Preis für eine Tonne Wetzen auf den Auslands¬
märkten zwischen 150 Mark , der in Odessa sür ukrainischen
Weizen, und 226 Mark, der in Paris sür französischen Wei
zcn gezahlt wurde. Die Weizenpretss in Frankreich standen
sogar wett über den Durchschnitt des deutschen Weizenpreises.
Für guten deutschen Mittelweizen wurden damals ln Magde¬
burg 193 in Danzig sogar nur 179.80 gefordert und
bezahlt. Dagegen lagen die Rogger preise in Deutschland
etwas höher als an den wichtigsten europäischenGetreide¬
börsen. DaS gilt auch sür die Viehpreise, namentlich für
Rindvieh und Schweine, die im Inland höher notierten als
in Oesterreich Ungarn oder in England . Internationale
Preismefsungen sind in der Regel nur für Erzeugnisse mög¬
lich, die so ziemlich in allen WirlschaftSIänd.in Vorkommen,
wie z. B. für Brotgetreide und Schlachtvieh. Anders liegen
die Dinge, wenn es sich um Mouopolartikel handelt. Die
nordamerikanischeBaumwolle , ist zwar kein Monopolartikel,
aber der Preis wird doch schließlich in New-Orleans gemacht,
wobei Güte und Umfang der Ernte den Ausschlag geben.
Wenn die Baumwolletnheit in Liverpool, dem Hauptbaum-
wollmarkt der Erde, 11.28 Schilling kostet, so bestimmt das
auch den Preis für die Baumwolle in Bremen. Das be¬
deutet: für Rohstoffe, die wir aus dem Auslande beziehen
müssen, müssen wir auch die Auslandspreise anlegen, die auf
der anderen Sette auf den Preis des im Inland hergestellten
Fectigerzsugnisies einwirken.

Dies erklärt, warum beispielsweise für Textilien die sog.
Weltmarktpreise erreich: sind. Auslandswoll « u. -baumwolle,
die jetzt in deutschen Fabriken verarbeitet werden, sind zu
einer Zeit eingekauft worden, als die starke AufwärtSberve-
gung deS Dollar - schon eingesetzt hatte. Es kommt außer
den Rohstoffkosten in Betracht, daß gerade in der Textilindu¬
strie die Löhne verhältnismäßig hoch sind. Gewiß, auch die
Spinnereien und Webereien waren trotzdem in der Lage, hohe
Dividenden auszuschütten. Abgesehen davon, daß es sich
dabei um entwertete Papiermark handelte, befinden sich die
industriellen Unternehmungen hinsichtlich ihrer Dividenden¬
politik in einer Art Zwanoslage . Wenn sie keine oder nur
geringe Dividenden ausschütten, um den Reingewinn auf
Werkserneuerun«8kortto vorzutragcn , so setzen sie sich der Ge¬
fahr aus , daß sich ihnen der Geldmarkt bet neuen Kapital¬
ausnahmen versagt. Diese Kapttalaufnahmen sind notwendig,
um die Betriebsmittel zu erhöhen, da die eigenen Einnah¬
men nicht ausreichen, um Rohstoffe und neue Maschinen zu
kaufen. Nun hat sich der Geldmarkt infolge der starken An¬
sprüche versteift. Es wird von Tag zu Tag schwieriger,
neue Betriebskapitalien aufzunehmen. Daraus Hai sich all¬
gemein der Zwang entwickelt, die Preise für die Erzeugnisse
so hoch zu treiben, daß sich erforderliches Betriebs - und Er-
meuerungSkapttal aus dem Gewinn bilden läßt. Die Kauf¬
kraft im Inland ist dieser Zwangslage nicht gewachsen, da
da» Einkommen großer Verdraucherschichtennoch unterhalb
des Vorkriegseinkommens liegt. Daran trägt aber in der
Hauptsache die Belastung Schuld, die unsere Wirtschaft als
Folge deS verlorenen Krieges auf sich nehmen muß. Würde
aber versucht, den Ausgleich dadurch zu schaffen, daß die
Preise mittels gesetzestechnischer Eingriffe gesenkt werden, so
würde der Kapitalauszehrungkprozeß der Wirtschaft noch
weiter fortschreiten. Entweder müßte ausländisches Kapital
heieingenommen werden, oder aber die Stillegung der aus¬
gezehrten Betriebe wäre unvermeidlich. Das zeigt, daß es
eine Fraae auf Leben und Tod für die deutsche Wirtschaft ist,
daß das Erttschädigungsproblem in einer Weise gelöst wird,
die nicht zum Siechtum führt. Um den Zwang der Mehr¬
arbeit und Mehrleistung werden wn auch dann nicht herum¬
kommen. Tatsächlich ist die deutsche Wirtschaft durch den
Krieg und die Kriegsfolgen unterhöhlt worden.

Zur Kriegsschuldfrage.
Ein Musterbeispiel der Lügenpropaganda.

Von Fritz Seitz , Stuttgart.
8.? . Eine Hauptstütze der Beweisführung für Deutsch¬

lands Schuld am Ausbruch deS Weltkrieges bildete in den
ersten Krtegsmonaten dir Behauptung , Oesterreich habe durch
seine GesamtmobilmachungEuropa herausgefordert und Ruß¬
land» Gesrmtmobtlmachung erzwungrn . Crelling» berüch¬
tigtes Buch . ^'accuse " ist auf dieser GeschichtSsälschung auf¬
gebaut. Bald wurde aber die wirkliche Reihenfolge bekannt:
Rußland hatte unverantwortlich am 30. Juli abends zwischen
5 und 6 Uhr seine Mobilmachungsbefehle in da» wette Reich
htnauSteleqraphiert, während die Donaumonarchie erst am
folgenden Tag nach 12 Uhr mittags zu dieser Maßnahme schritt.

Die Lügenfabrtk der Entente brauchte neues Futter.
Man suchte nach einer deutschen Sünde , die als Vorwand
für die nicht länger zu leugnende russische Voreiligkeit dienen
könnte. Schon im November 1914 glaubte Crey eine geeia-
r.ete Emd -ckung gemacht zu haben. Er ließ durch den russi¬

schen Botschafter in Petersburg Nachfragen, ob das bertchlt
gende Telegramm deS Herrn Swerbcjew, das die durch
Extrablätter des Berliner Lokalanzsigers fälschlicherweise oer
breitete Nachricht von einer deutschen Mobilmachung wider
rief, etwa in Petersburg nicht angekommen sei Im Oktober
1916 hat Grey dann öffentlich dis Anklage erhoben, Deutsch
land habe jenes Wtderrustelegramm angehalten, um dadurch
die russische Mobilmachung zu erzwingen.

Diese seine Legende, die heute in gewissen Kreisen
Deutschlands noch liebevoll weitcrrrzählt wird, läßt sich heute
in ihrer ganzen Erbärmlichkeit widerlegen. Wie war der
Hergang?

Am 30. Juli gegen 1 Uhr wurden in Berlin an der
Ecke der Jerusalemer - und der Zimmerstcaße Sonderblätter
deS Lokalanzeigers verkauft mit der falschen Nachricht von
einer deutschen Mobilmachung. Die Polizei griff rasch ein
und verhinderte die Verbreitung . Um 2 Uär ga der deutsche
Staatssekretär von Jagow den fremden Botschaftern telefo¬
nisch Aufschluß, daß eine Falschmeldung voriiege. Wes tat
Rußlands Botschaft?

3 20 Uhr ging von ihr beim Postamt 64 unter den Lin¬
den ein Chiffcetelegramm ein, das dem russischen Auswär¬
tigen Amt die Kunde von Deutschlands Mobilmachung
bringen sollte. Wegen Leiiungsstörungen wurde es um
6 Uhr, dann noch einmal 7 40 Uhr gedrahtet. Nachts 11.20
Uhr forderte Petersburg Wiederholung eine» Teils ; diese
geschah sofort. Nach neuen Leituvgsstörunaen wurde daS
ganze Telegramm schließlich nocheinmal 2.30 Uhc früh am
31. Juli wettergegeben.

4.30 Uhr traf sodann beim Postamt 64 ein offene»,
wenige Minuten später ein "chiffriertes Telegramm aus der
russischen Botschaft ein ; beide widerriefen jene» erste Tele¬
gramm. Wegen Störung der direkten Leitung nach Perers-
bnrg wurden beide nach 49 bezw 59 Minuten nach War¬
schau gegeben und dort richtig angenommen.

Somit ist es wahrscheinlich, daß die berichtigenden Tele¬
gramme noch oorder  Falschmeldung in Petersburg etntrafen.
Sicher ist, daß keine der hier erwähnten telegraphischen
Meldungen Einfluß auf den Gang der Dinge hatte : Nach
den ncuesteu Enthüllungen des russischen Generals Dobro-
rolski hatte der Zar schon gegen 12 Uhr mittags unter
dem Druck seiner Umgebung erneut den Beschluß zur russi¬
schen Gesamtmobilmachung gefaßt, und schon wenige Minuten
r ach 5 Uhr klapperten sämtliche Apparate deS Petersburger
Telegraphenamts den Befehl hinaus . Dazu war völlige Ein¬
stellung des Tklsgraphenoerkehrs befohlen — das waren die
Leitungsstörungen und Ursachen der Verzögerung, die man
Deutschland tn die Schuhe schieben wollte, um neue Schuld-
beweise zu schmieden. — Ein kleines Beispiel nur , wie man
Deutschland zu belasten und die wahren Schuldigen zu ver¬
teidigen suchte. _ d

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 29 Mai 1922.

Den Fahrplan der Kraftwagenlinte Nagold —Hatter-
bach» gültig ab l . Juni 1922, finden unsere Leser tn der
heutigen Nummer des Gesellschafters.

Mnfikoerein. Am Himmelfahrtsfestmachte der Verein
unter zahlreicher Beteiligung besonders der aktiven Mitglie¬
der einen Ausflug ins untere Nagoldtal . In der Frühe
gings mit dem Zug nach Calw und von da zu Fuß nach
Hirsau, wo die Ruinen des einst so mächtigen und vorneh¬
men Klosters besichtigt wurden . Dann ging« durchs Schwetn-
dachtal hinauf und hinüber zum Kollbachtal und hinab nach
Ltebenzell. Die Geigen und Gitarren und die Lieder der
lebensfrohen Jugend schallten durch die Wälder. Dann stärk¬
ten sich die Teilnehmer im gastlichen Kaffeehof am Waldrand,
der von seinem Garten einen prächtigen Blick auf Ltebenzell
gewährt. Ein Teil blieb hier bet Reigen und Gesang, die
andern wanderten hinüber ins Monbachtal. Abends wurde
die fröhliche Heimfahrt angetreten. — Allen Teilnehmern
wird dieser Ausflug in angenehmer Erinnerung bleiben.

Haiterbach. Bericht über die letzte Gemetnderatssttzung
(verspätet eingetroffen). Zu Beginn der Sitzung würden die
Bezüge der städt. Beamten und Angestellten mit Wirkung
vom 1. April 1922 ab neu geregelt. Anlehnend an den Er¬
laß deS Ministeriums des Innern vom 21. April 1921 ist
die Neuregelung durchgeführl, und es sind die neuen Beträge
zur Zahlung angewiesen worden. Der Garantteleistungs-
bettrag für die hiesige Apotheke mußte mit Rücksicht auf die
fortschreitendeTeuerung iür die Geschäftsjahre 1919/20 und
1920/21 entsprechend erhöht werden. Entsprechend erhöhten
sich auch die Fehlbeträge^für die beiden Geschäftsjahre. Die
vom Vors, vorgescblagenen Zuschüsse wurden vom Gemeinde»
rat genehmigt, nnd es ist der derzeitige Apothekenbesttzer mit
d;r getroffenen Regelung einverstanden. Die Akkordsätze der
städt. Holzhauer werden, einer Eingabe folgend, um weitere
40 Proz . erhöht. Den städt. Kulturarbeiterinnen wird über
die Dauer des Pflanzensetzen» mit Rücksicht auf die schlechte
Witterung pro Stunde 1 Zulage gewährt. Die Akkord¬
lätze sür die bei der Stadl auszuführenden Pflasterarb -iten
sind auf da» dreifache gegenüber dem Preis vom Oktober v. IS.
erhöht worden. Der Frriw . Feuerwehr wurde für daS Rech¬
nungsjahr 1921 ein Beitrag von 1000 für 1922 ein solcher



von 2000 au« der Stadtkaffe oer willigt. Die Eo. Kirchen-
gemetnde erhält zur Einrichtung der elekir. Beleuchtung in
der Kirche den Betrag von 13000 der ungefähr den Ein
richtungkkosten entspricht. Eiwatge Mehrkosten hat die Kirchen-
gemeinde selbst zu tragen . Der Umbau des Rathauses hat
nach dem vorliegenden Plan von Bauwerkmetster Mayer von ,
hier wird genehmigt. Die Kosten belaufen sich lauf etwa >
100000 Die Erstellung eines Geräteschuppens für den
Friedhof außerhalb der Friedhofmauer wird genehmigt, ebenso j
die Anlegung eine» Siaffelaufgangs vom unteren zum oberen :
Schömbergwrg. Den hiesigen Bäckern wird ein bescheidenesj
Quantum Brennholz für ihre Betriebe von der Stadt aus s
zugewiesen. Der Anregung aus der Mit 'e des Gemeinde- l
ratS, den Wasserzivs im neuen Rechnungsjahr mit Rücksicht
darauf , daß die WafserleitungSschuld getilgt ist, nicht mehr s
zu erheben, konnte der Gemeinderat nicht zusttmmcn. !
Die WafserleitungSschuld ist aus dem Erlös des außerordent- l
lichen HolzhiedS (Vorhieb) getilgt worden, urd er schien in !
den nächsten Jahren die Einnahmen aus dem entsprechenden l
Quantum Horz Es wird beschlrssen, den Wasferzins, der
übrigens in ganz bescheidenemBetrag nur erhoben wird !
(insgesamt jährlich 3000 °̂ l) btS auf weilens fortzue,heben, !
Verschiedene kleinere Gegenstände wurden zum Schluffe noch s
erledigt. ^

Altensteig. Gemeinderatssitzung.  Zur Kenntnis s
genommen wird eine Mitteilung der . Zentralstelle für die i
Landwirtschaft, Abteilung Feldbereinigung , nach welcher zum s
Vorsitzenden der VollzugSkommisston für die Feldbrreinigung i
III hier, Landwtrrschaf.Sinspeklor Boßler iu Calw bestellt und !
daS Vermrssungsamt Wildberg mit Ausführung der Arbeiten !
betraut wurde. Der Vorsitzende berichtet über die Vorberei s
tungSarbeiten für die neue Wafferkraftanlage. Zur Au»süh- z
rung der Stauanlage lür da- Werk sind einige Grunderwer - j
bungen nötig. Der Vorsitzende hat mit den Wiesenbesttzern!
Verhandlungen eingelettet und solche zum Abschluffe gebracht. !
DaS RechnungsergebniS der städt. Sparkasse für das Rech- I
nungSjahr 1921 kommt zur Bekam lgabe. Wagnsrmeister !
Ftnkbeiner hier soll unter U-bernahmr drS Kostenau' ! urds '
auf die Stadtkaffe au einem Fleilchbeschauerkurs leilr rhmen. i
Ein stattgehabter Papierholzverkauf mit einem E .lös von j
920 »lil pro Rm . ebenso ein ReiSverkauf findet Genehmigung, i
Der diesjährige Anfall von Fichtengerbrinde wird der hisst- !
gen Gerbergenoffenschast zum Preise von 200 für den Rm. >
überlaffen. Die Akkordanten einer WegbaveS im Stadtwald s
Priemen bitten um Erhöhung der Akkordlöhne welchem Ge- i
such entsprochen wird. Forstmeister Müller hält die AuS-
führüng außerordentlicher Kulturarbeiten für dringend erfor¬
derlich und bittet um Bewilligung des Aufwandes hierfür,
der genehmigt wird. Der Vorsitzende gibt Aufschluß über
eine kürzlich in Pforzheim stattgehabte Versammlung der Mtlch-
intereffenten ; nach diesen Beratungen muß, veranlaßt durch
die Stadt Pforzheim, ab 1. Juli mit einem weiteren Milch¬
aufschlag gerechnet werden. Der hiesige Kriegerverein erhält-
auS Anlaß der?am 2. Juli stattfindenden Feier seiner 50jäh-
rigen Bestehens eine JubiläumSgabe von 1000 aus der
Stadtkaffe bewilligt.

Sulz , 29. Mai. Der Liederkranz  konnte gestern,
begünstigt vom prächtigsten Sonnenschein, seine Fahnenweih?
und KOMrigek Jubiläum begehen. Ueber 30 Verein« waren
im Festzug vertreten, der sich gegen 2 Uhr an b-flaggten
Häusern vorbei durch die schön geschmückten Straßen des
OrtS zum Festplatz bewegte, wo sich bei Rede und Gesang
bald ein buntes Leben entwickelte. DaS Fest verlief aufs
schönste. (Ausführl . Bericht folgt )

Rotfelden. Beerdigung.  Am vergangenen Sams¬
tag wurde der frühere langjährige GemeindepflegerJoh . Gg.
Rentschler, der ein Alter von 74 Jahren erreichte, unter großer
Beteiligung von nah und fern zu Grab getragen. Mit ihm
ging ein Stück gute, alte Zeit dahin und das Andenken der
allgemein beliebten Mannes wird in der ganzen Gemeinde

tX -SQQIOOOOSOOläcXXXrOIOOOOQOSOVSOoSO8 ES ist schon gut,wenn sich einer einmal in der8
0 Einsamkeit auf sich selber besinnt, aber er darf kein Ö
0 Stadeltor tun zwischen sich und die Welt. Denn F
6 in die Welt und unter die Menschen ist er hinein- Ö
0 geschaffen und dahinein gehört er auch. §

Ludwig . 0

Vor einem grauen Haupte
sollst du aufstehen.

Wir lese» in . Fürs Haus ", prakt. Wochenblatt für alle
Hausfrauen, Nr. 34 vom SI. Mai d. I . folgende beachtenswerten
Ausführungen-.

Zur Hilfe für dar Alter wollen un« zah reiche Aufrufe
und Mahnungen ermuntern . Sie geben dür r, die Zeitungen,
sie sprechen von Anschlagsäulen und Mauere en. Dem Aller
geht eS heute aeradezu erbarmungswürdig All diese greisen
Frauen und Männer , die sich einst ei en knappen Spar¬
pfennig briseire gelegt, um davon in ihren letzten Jahren ein
einigermaßen ruhige«, von keinem abhängiges Leben führen
zu können, die gearbeitet haben und an die. Versicherungen
zahlten, um sich eine kleine Rente zu schaffen, sie stehen heute
sozusagen vor dem Nichts. DaS Geld ist entwertet, die Zin¬
sen des geringen Kapitälchen« reichen kaum zum Notwen¬
digsten, die Rente ist der reine Bettelpfennig. Bitterste Not,
jammervollste« Elend wohnt in den Heimen der Alten, in
den Stiften und Stechenhäusern, wo man meist die Bekösti¬
gung eingestellt hat. Glüälich die, die sich noch mit ein we¬
nig Arbeit etwa« verdienen können, aber wie viele sind«da-
zu in brr Lage ? Mit den Jahren sind auch die Schwächen
der Jahre gekommen, allerhand Leiden und Beschwerden.
Die alten Finger können nicht mehr zugreiseu. die Knochen
sind steif geworden, der Atem will nicht, wie bei den Jungen,
heraus aus der eingesunkenen Brust. Wie viele von denen,
di, :einst in gesicherter Stellung standen, haben auch richtige

^Berufsarbeit nie gelernt, weil sie eS einfach nicht nötig bat¬
ten. ES sind gerade die Frauen der Mittelstandes, die hier
akn meisten leiden müssen. Sie haben einmal fleißig und
treu im Haushalt geschafft, die alten Eltern bi« zu ihrem

^ode betreut, den Mann und die Kinder versorgt, nun . da
die Tage des AuSruhens für sie gekommen sein sollen, heißt

in Ehren gehalten werden. Herr Schultheiß Stockinger legte
namens deS GemeinderatS einen K anz nieoer.

Weg mit den Scheuklappen. Cs ist ein großer Irrtum,
wenn man meint, daß die Scheuklpappen einen ruhigen Gang
des^Pferdes bedingen und daß sie gar das ScheuenT̂ erhin-
dern. Gerade das Gegenteil ist der Fall . Die Scheuklappen
verursachen bei den Pferden Aengstlichkeit, unsicheren und
stützenden Gang und sind dMalb dazu angetan , das Scheuen
und Durchgehen zu befördern und jungen Pferden anzuge¬
wöhnen. Das ist auch ganz natürlich: denn wenn das Pferd
nicht jeden ihm fremden Gegenstand erst ordentlich sehen, sich
mit seiner Umgebung nicht gehörig vertraut machen und von
der Ursache gewisser Geräusche überzeugen kann, weil ihm
eben die Augen verhangen sind, so muß die Angst davor nur
zunehmen und schließlich zum gewohnheitsmäßigen Scheu¬
werden ausarten . Die Scheuleder verdienen daher ihren Na¬
men, jedoch durch die Veranlassung des Gegenteils dessen,
was sie vermeintlich bewirken sollen.

Sie werden nicht alle. Bei einer leidenden Frau in
Llchtenau bei Kehl stellten sich, wie die „Kehler Zeitung"
berichtet, zwei Zigeuner ein und erboten sich, der Frau von
der Krankheit zu helfen, wenn sie 5000 Mark für gewisse
Zwecke opfere. Die Frau gab das Geld. Nachdem die Spitz¬
buben gemerkt hatten, mit wem sie es zu tun haben, kamen
sie alsbald wieder : das Geld reiche nicht aus , die Frau
müsse noch 20 000 Mark darauflegen. Auch das geschah.
Aber schon nach wenigen Tagen standen die Zigeuner wie¬
der vor der Tür und wollten nochmals 20 000 Mark haben.
Die gute Frau hatte kein Êeld mehr. Da sie aber gar zu
gern gesund geworden wäre , borgte sie sich von einem
Nachbarn 11 000 Mark, mit welchen sich die Wunderdoktor
vorläufig zufrieden erklärten. Aber sie hielten es nun doch
für geraten, von der Bildfläche zu verschwinden.

Erholung für unbemittelte junge Mädchen
Der Landesverein der Freundinnen jg. Mädchen ersucht

uns um Aufnahme des Folgenden: In dieser Zeit der teue¬
ren Lebenshaltung wird es uns schwer, mit Bitten um
Hilfe an unsre lieben Mitschwestern heranzutreten . Und doch
-wie nötig haben auch Heuer viele Stadtmädchen eine
Erholung für Leib und Seele, die wir ihnen aber nur er¬
möglichen können, wenn sich recht viele Hände, Herzen und
Häuser austun für das Liebeswerk unsrer Erholungsver¬
mittlung . Wir bitten diejenigen Frauen , die niemanden
Aufnahme gewähren können, um Geldmittel, und sei es
auch nur ein kleines Scherflein, für unsre Erholungskaffe.
Wer aber, besonders auf dem Lande, ein Bett und einen
Platz am Tisch einem blutarmen , auffrischungsbedürftigen
Menschenkind gewähren kann, dem sind wir für Angabe
sekner Adresse herzlichst dankbar. Unfern Freundinnen auf
dem Lande legen wir die dringende Bitte ans Herz: werbet
bei euren vermöglichen Gemeindegliedern um Verständnis
für die Not der armen Stadtmädchen, die tagaus tagein in
sonnenlosen, luftarmen Räumen am Ladentisch stehen oder
an der Nähmaschine ihre Lehrzeit absitzen. Wie oft hängt
für ein solch abgespanntes junges Mädchen von einem länd¬
lichen Erholungsaufenthalt Erstarkung fürs ganze Leben
ab. Helfe-j>ver helfen kann!

Alle diesbezüglichen Zuschriften wollen an das Sekreta¬
riat, Moserstraße 12, Stuttgart , gerichtet werden.

Württemberg.
Gündringen, 29. Mai . (Kriegerdenkmal-Einweihung.)

Vom schönsten Weiter begünstigt feierte am gestrigen Sonn¬
tag die hiesige Gemeinde die Einweihung ihres Kriegerdenk¬
mals . Um 2 Uhr bewegte sich sin stattlicher Festzug vom
Rathaus zum Denkmal. Fünf Kriegervereine der Nach bar¬

es womöglich noch, sich nach einem Beruf vmsehen. Wer
kann einen alten, müde gewordenen Baum verpflanzen und
erwarten , daß er noch Früchte trägt ? — Helft den Alten!
klingt e« durch die Lande. Unsere Alten hungern . Wieder
und immer wieder hören wir von alten Männern und
Frauen , die sich da» Leben nahmen, die noch mit siebzig
und darüber zum Strick, zum Gift, zum Gashahn griffen,
um ihrem Leben, da« doch schon auf die Neige ging, frei¬
willig ein Ende zu machen, weil sie einfach nicht mehr wei¬
ter wußten. Daß e» so ist, dar ist nicht nur schlimm für
die, die e« trifft, daS ist einfach eine Schmach und ein Skan¬
dal, der auf unser ganze« Volk zurückfällt, auf jeden von
un « mit. Von unkultivierten Völkern hören und lesen wir,
daß sie ihre Alten totschlagen, wenn sie zu nicht« mehr nütze
sind.

Krupp unner, Krupp unner,
De Welt is di gramI

riefen die alten barbarischen Wenden ihren Greisen und
Greisinnen zu und bereiteten ihnen ein jähe« Ende. So
»»zivilisiert sind wir nicht, wir Kinder der modernen Zeit,
bewahre ! Wir töten unsere Alten nicht, nein, wir lassen sie
stillschweigendverhungern. Ob der Unterschied zwischen uns
und den Unzivilisierten wirklich so sehr groß ist?

Vor einem graue» Haupte sollst du aufstehen und die
Allen ehren, klingt es uns aus der Bibel entgegen. Es gilt
zwar in nicht gerade kleinen Kreisen unseres Volke« zurzeit
für unmodern , sich heute auf Bibelsprüche zu berufen, eS
könnte aber trotzdem nichts schaden, wenn wir uns diesen
mal etwas näher ansehen und ihn besonder« unseren Jun¬
gen ins Herz hineinhämmern wollten, nicht bloß den Kin¬
dern etwa, ach nein, den Jungen , die schon im Leben stehe?
und Geld verdienen, die heute vielfach sozusagen im Gelbe
schwimmen. Ist e« nicht einfach beschämend, daß Alte und
Schwache, die ihr Leben in fleißiger Arbeit verbrachten, hun-
gern und verhungern, während grüne Jungen , die Überhaupt
noch nichts geleistet, ihr reichlich verdientes Geld in Zigaret¬
ten verpulvern oder es Sonntags im Cafö, im Tanzsaal , in
der Konditorei mit ebenso grünen Mädeln durchbringen?
Denkt da« junge GeschäftSfcäuletn, das sich die seidnen
Strümpfe über die Füße streift und viele Hunderte ohne Be
lenken für den teuren Fuchspelz hingibt, wohl daran , daß
vielleicht dicht neben ihr ein alte« Mütterchen bei trockenem
Brot und Wassersuppe langsam zugrunde geht? Denkt der
junge Bursch daran , wenn er mit seiner „Flamme " einfach
einen „blauen Lappen" oerkneipt? Gewiß, eS geschieht schon

I gemeinden beteiligten sich"am Festzug. Beim Denkmal an-
I gekommen, welches an einem sehr schönen und geeigneten

Platz neben der Kirche aufgestellt ist, wurde von H. Stetn-
hauermeister Löffler, das er zu vollster Zufriedenheit der
Gemeinde verfertigte, dem Ortsvorsteher bezw. der Gemeinde
übergeben. Herr Schuliheiß Ntsch versprach im Namen der
Gemeinde stets ein achtsames Auge für da« Denkmal und
seine Umgebung zu haben. Hierauf hielt H. Pfarrer Zim¬
mermann eine ergreifende Festrede, wobei er besonders be¬
tonte, daß wir der gefallenen Helden stets dankbar gedenken
sollen und endete mit tröstenden Worten für die Hinterblie¬
benen. Sodann wurden vom Vorstand des Kriegeroereins,
H. P . Bollinger und H. Gemeinderat Bürkle Ansprachen
gehalten. Der Kirchenchor und die Musikkapelleverschönten
das Fest und wohl jedem Anwesenden, besonders aber der
Gemeinde, wird dieser Tag eine bleibende Erinnerung sein.

Böblingen , 27. Mai. Gestern wurde im Gasthaus zum
„Ochsen" ein Kitzchen verhandelt, für welches 350 bezahlt
werden sollten. Die Händler wurden jedoch nicht handels¬
einig. Nun schlug einer derselben vor, dar Kitzchen dem
Kilometer nach zu verlausen und zwar den Kilometer zu
20000 Da « Kitzchen mißt 72 Zentimeter und wurde so¬
mit um 14 40 verkauft.

Stuttgart , 28. Mai . VomLandtag.  Der Haushalt¬
ausschuß des Landtags hat gegen fünf sozialistische Stim¬
men dem Antrag zugestimmt, für die Erhöhung der Teue-
rungszulage der^ evang. und kath. Geistlichen aus Staats¬
mitteln 32,46 Millionen Mark bereit zu stellen. Weitere
Mitel sollen für die im Ruhestand befindlichen Geistlichen
bzw. für die Hinterbliebenen bewilligt werden. Auf Antrag
der Kirchenbehördensollen sofort Abschlagszahlungen auf die
zu erwartenden Erhöhungen der Diensteinkommen und
Ruhegehälter der Besoldungskasse vorgeschossen werden, vor¬
ausgesetzt, daß zur Deckung der Gehaltsaufbesserung die
verfügbaren kirchlichen Mittel, insbesondere die Erträge des
Stiftungsvermögens der Kirchenstellen, die eine entsprechende
Erhöhung erfahren sollen, herangezogen werden.

Stuttgart , 28. Mai . Die Evang . Landeskirchen¬
versammlung  wird am Dienstag , 30. Mai , nachmittags
3^ Uhr wieder zusammentreten. Die Sitzungen finden im
Vereinshaus Furtbachstraße statt^

Zum Wahlgesetz macht der kirchenrechtliche Ausschuß fol¬
gende Vorschläge: grundsätzlich soll das System der Be¬
zirk  s w a h l gelten. Im Stadtbezirk S t u tt g a r t, der vier
weltliche und zwei geistliche Abgeordnete zu wählen hat, soll
dagegen die Berhältniswahl Anwendung finden,

Sulzgries bei Eßlingen, 28. Mai . Zündender Blitz.
Durch Blitzschlag wurden die drei Anwesen des Gottlob
Merkle, des Flaschners Gottlob Dishl und des David Ehle
betroffen und beinahe vollständig eingeäschert.

Wildbad, 28. Mai . Einbruch.  Ein aus Hamburg zu¬
gereister Matrose stahl dem Besitzer des Gasthofs zum Löwen
eine goldene Uhr und mehrere tausend Mark. Der Einbrecher
wurde im Zug nach Pforzheim festgenommen.

Schönbronn OA. Oberndorf, 26. Mai . Brand,  Das
größte Anwesen des Orts , der Link'sche Bauernhof , ist voll¬
ständig niedergebrannt . Nur das Vieh konnte gerettet
werden.

Die Versicherurigspflichk bei den Krankenkassen wurde von»
Reichsrat auf Einkommen ois zu 60 000 .1l (bisher 40 000)
erhöht. Bezüglich der Wochenfürsorge wurde der Kinder-

j Zuschlag bs auf 1500 erhöht, wobei besonders kinderreiche
Familien begünstigt werden.

ep. Von der ärztlichen Mission. Im Jahr 1921 wurden
in nichtchristlichen Ländern 703 Hospitäler der" evang. Mis¬
sion gezählt, in denen 9 Millionen Kranke behandelt wurden.
In Cjchra haben sich verschiedene Missionsgesellschaften zur

alle» Mögliche für unsere -Alten, aber noch immer ist ihre
Not riesenhast, grenzenlos. „Damit kann ich nicht auSkom-
men l" Man hört das -Wort  heute so unendlich oft von
jungen Lippen, deren Träger doch im Monat über Tausende
verfügen. Die Alten aber müssen auSkommen mit einem
Hundertmarkschein oft, und oft noch mit sehr viel weniger.
— „Aber was kann ich dazu tun?  fragst Du , geehrte Le¬
serin? Oh, Du kannst schon etwas dazu tun , sehr viel so¬
gar. So knapp e« bei Dir hergeht, so sehr Du seufzst unter
allen Lasten, wenn Du an die denkst, die nur einen Bruch¬
teil Deines Einkommens haben, kannst Du einen der schmudd¬
ligen Papierschetne abstoßen und ihn in irgend eine welke
Greisenhand drücken. Du kannst mit Deinen Söhnen und
Töchtern, wenn sie ihr Gehalt nach Hause bringen, überle¬
gen, ob nicht jeder wenigstens etwas davon, nicht einen
Zwanzigmarkschein, wohl gar einen Fünfzigmarkschein erüb¬
rigen kann für unsere Alten. Wenn daS in jedem Hause
geschähe, da würde schon etwas zusammenkommen für die
Aermsten der « rmen. Ihre ' Not fällt auf jeden zurück, der
nichts tut , sie zu lindern. Sie ist ein Schandfleck für unser
ganze« Volk. Ein Kulturvolk gibt seine Alten nicht dem
Hunger und dem Elend preis . Und wenn Dir Dein Jung¬
volk etwas erwidern sollte, liebe Mutter , wir müssen uns ja
selber schon so einrichien, wir haben nichts übrig ! Wenn
Dir selber das Wort über die Lipp n null, dann erinnert
Euch doch bitte daran , daß Ihr selber auch einmal — alt
werdet! Wißt Ihr schon, wie sich Euer Alter gestalten
wird ? Wie würde e« Euch gefallen, wenn Menschen, die
Ihr lieb hattet, wenn Ihr selber einmal mit grauen Haa¬
ren im Elend verkommen solltet. Stellt Euch Eure eigenen
Mütter und Väter verhungernd, erfrierend vor. denkt Euch
Eure Kinder einmal in späteren Jahren so. und Ihr werdet
sicher finden, daß auch vom knappest berechneten Einkommen
noch etwa« für die Alten übrig bleibt. Wir haben unseren
Alten gegenüber eine Ehrenschuld, jeder hat sie. Wir müs¬
sen Mittel zusammenbringen, die eS gestalten, sie nicht durch
Almosen, sondern durch einfach selbstverständliche« Abgeben
an ihrem Lebensabend vom Hunger und von der Kälte zu
befreien. Vielleicht äußern sich die Leserinnen und Leser ein¬
mal zu dem so wichtigen Thema. Dorothee Goebeler

i»t OnaUlAt. Xlte, unanseknlicke l-edersacken jeder ärt
veräea durek elataclies änalreicken damit nieder nie
neu. vederaii erkLitiictl. 4t2e
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Gründung einer ärztlichen Hochschule in Tsinan , der Haupt
stadt der ^Provinz Schantung zusammengetan, die von der
ckinesischen Regierung unterstützt wird und einen Zweig der
^Micken Universität von Schantung bildet. Ferner hat sich
ZnNeNi geprüfter christlicher Krankenpflegerinnen und
Wärterinnen gebildet, dem sich über 50 stehende Ausbil-
dunasschulen angeschlossen haben. Viel geschieht auch zur
Verbreitung der Gesundheitslehre in den Schulen und durch
volkstümliche Ausstellungen

^um Jubiläum der Drüdergemeine. Im neuesten Amts¬
blatt d̂ sEvang . Konsistoriums wird den Gemeinden, die
sich der Brüdergemeine verbunden fühlen — und das werden
Kle sein ^- . empfohlen, anläßlich des 200,nhngen Jubi¬
läums der Zrüderoemeine das Missionswerk derben , das
non einer großen Schuldenlast bedruckt ist, aus denp-jMrckL'
W eines Kirchenopfers zu bedenken.

Letzte Drahtnachrichten.
Deutscher Reichstag. !

Berlin . Die Sitzung beginnt um 1 Uhr. — Auf der
Tagesordnung steht zunächst die zweite Beratung des Ge¬
setzentwurfes über die Verwendung von Wartegeldempfängern.
Danach müssen Wartegeldempfänger jedes Amt im Reichs-
dienst übernehmen, das ihnen btlltgerweise zugemutet werden !
kann. Nach den AuSschußbeschlüssen soll diese Verpflichtung
mit dem vollendeten 60. Lebensjahr erlöschen und auf Antrag
Pensionierung eintreten. Die' Abg. Schmidt-Stettin (D.N.)
und Dr . Scholz (D.V ) bekämpften die Vorlage wegen des
ausgesprochenen Zwanges , ein Amt anzunehmen, das even-
tuel dem früher tnnegehabten nicht gleichwertig ist. Abg.
Stückten ( 5.) betont demgegenüber, daß dak Reich sich den
Lurus nicht gestatten könne. Leute, die keine Arbeit leisten j
wollen für ihr Nichtstun lebenslänglich zu besolden. Die
Vorlage wird zunächst in der Einzelberatung angenommen,
die beantragte namentliche Abstimmung wird einstweilen zurück-
gestellt. Es folgt die 2. Beratung des Gesetzes über die Kür-
zung der Ruhegelder urd Wartegelder bei VersorgungSbe-
rechttgten, die ein Einkommen aus anderer Beschäftigung als
im Reichs- oder Staatsdienst beziehen. Der Ausschuß be¬
antragt , die Pension von Ruhegehaltsempfängern , die ein
steuerbares Einkommen beziehen, um die Hälfte des Betrages
zu kürzen, um den das Arbeitseinkommen 60000 über-
Iteigt. Den Ruhegehaltsempsängern müsse jedoch die Hälfte
ÄeS Ruhegehaltes ausschließlich des Teuerungszuschlags ver¬
bleiben. Die Redner der beiden Rechtsparteien lehnen die
Vorlage ab — Die VolkSpartet beantragt , daß dmr Ruhege¬
haltsempfängern immer die Hälfte des fRuhegehalts etnschl.
des Teuerungszuschlages verbleiben soll. Abg. Dr . Horste
<Z.) bkdauert die ablehnende Haltung der Rechten, die mit
oem Verhalten des Jahres 1912 nicht im Einklang stehe.
— Der Antrag der Volkspaitei wird sodann abgelehnt und
die Vorlage in 2. und 3 Lesung angenommen. Es folgt
eine Reihe namentlicher Abstimmungen.

Der Gesetzentwurfüber die Verwendung von Wartegeld¬
empfängern wird mit 217 gegen 109 Stimmen angenommen
mit einer Ŝtimmenthaltung . Falls das Gesetz, wie die Rechte
behauptet, eine Verfassungsänderung darstellt, wäre also die
erforderliche Zweidrittelmehrheit nicht erreicht.

Es folgt sodann die Abstimmung über die bei der Etats¬
beratung zurückgestellten Titel und Entschließungen.

Eine Entschließung Dr . Schreiber (Z ), die die Landes¬
regierung ersucht, die Schutzpolizei von allen politischen Ein¬
flüssen fretzuhalten, wird gegen die äußerste Linke angenommen.

Eine Entschließung der Deutsch-Nationalen gegen die
Getretdeunlage wird mit 190 gegen 136 Stimmen abgelehnt.
Eine Entschließung Müller auf Zwangsbewirtschaftung von
Getreide, Kartoffeln und Zucker wird mit 191 gegen 137
Stimmen abgelehnt.

Inserate Halle«Wen Ersatz.
Die Ausschußentschließung, die eine Wiederholung der

Getreideumlage für unmöglich erklärt, aber die rechtzeitige
Sicherstellung von Brotgetreide fordert, wird mit 246 gegen
79 Stimmen bei drei Einhaltungen abgelehnt. Dagegen
stimmen Deutsch-Nationale und Sozialdemokraten. — Es
sind also sämtliche Anträge und Entschließungenzur Getreide¬
wirtschaft abgelehnt.

Die Ausschußentschlietzungen auf Sicherstellung der Kar¬
toffel- und Zuckerversorgung werden angenommen.

ES folgt die dritte Beratung des Etatgesetzes.
Nachdem Abg. Könen (Komm.) in längeren Ausführun¬

gen die ablehnende Haltung seiner Partei zum Erat begrün¬
det hat , wird dieser tn dritter Lesung bewilligt.

Nächste Sitzung Montag Nachmittag 1 Uhr : Entgegen¬
nahme einer Regierungserklärung . — Schluß gegen 6 Uhr.

Die SntsichSdigungsfrage im Reichstag
Berlin , 28. Mai . In einer erregten Aussprach»- wurde

gestern nachmittag im Auswärtigen Ausschuß  die
Tntschädigungsfrage beraten. Der Reichskanzler, der Reichs-
iinanzminister und der Wirtschaftsminister ergriffen mehrere
Male das Wort . Die Beratungen waren abends 10 Uhr
noch nicht abgeschlossen. Montag , vormittags 10 Uhr, tritt
der Ausschuß wieder zusammen. Die Vollsitzung des Reichs¬
tags wurde auf nachmittags 4 Uhr verschoben.

Das R ei chs ka b i n e t t hat sich auf der Grundlage
geeinigt,  die der Reichsfinanzminister in seinen Be¬
stechungen mit Mitgliedern der Entschädigungskommission
in Paris vereinbart hatte.

In der Vormittagssitzung nahm der Ausschuß für Aus¬
wärtiges gegen die Stimmen der Deutschnationalen Volks-
»artei und der Deutschen Volkspartei das Abkommen mit
Polen über die Abtretung Oberschlesiens  an.

Regelung der Anfaklrenle -
Berlin , 28. Mai . Der Reichstagsausschuß für Sozial-

fslitik beriet gestern den Gesetzentwurf betr. die Er¬
höhung der Zulage der Unfallversicherung.
Nach dem Regierungsentwurf würden die Bezüge eines 100
Prozent ^Erwerbsunfähigen 12 000 «st, die Bezüge einer
rentenberechtigten Witwe 3600 «st betragen. Die Erhöhung
der landwirtschaftlichen Renten  wurde von . der
Regierung ab gelehnt,  da die Bezüge aus der Unfall¬
versicherung die tatsächlich gedeckten Löhne übersteigen wür¬
den. Es wurde beschlossen, daß die Zulagen zu einer Ver¬
letzungsrente gewährt werden, wenn die Rente 33 oder
mehr Prozent der Vollrente beträgt, während sie bisher
mindestens 50 Prozent der Vollrente betragen mußte. Fer¬
ner soll als Durchschnlttsjahresverdienst eines männlichen
landw. Arbeiters 9000 «st und eines weiblichen landw. Ar¬
beiters 4800 «st gerechnet werden. Berechtigte, deren Ver¬
letztenrente über 50 Prozent beträgt, werden unter Zu¬
grundelegung des Lohns eines landw. männlichen Arbeiters
von 15 000 Zl, eines weiblichen von 9000 «st, bei gewerb¬
lichen Arbeitern von 34 000 Mark entschädigt.

Streik der kaufmännischen Angestellten
Rlalnz, 28. Mai . Wegen Gehaltsforderungen sind die

kaufmännischen Angestellten von Mainz in den Streik ge-
treten. Die Großbetriebe haben die Forderungen bewilligt.

Ende des Streiks
Mannheim, 28. Mai. Die Metallarbeiter von Mann¬

heim und Ludwigshafen haben die Karlsruher Vermittlungs¬
vorschläge angenommen.

DieSMetallarbeiter von Stuttgart habend mit Dreiviertel¬
mehrheit für die Münchner Vereinbarung gestimmt.

Neftroy-Worte
Der Hauptvertreter des sogenannten Wiener Humots

war der bekannte Johann Nepomuk Nestroy,  geb. 1802 in
Wien, gestorben am 31. Mai 1862 in Graz. Nestroy, an-

-fangs ein beliebter Opernsänger (Bassist) wandte sich spät, der
Komik zu, wirkte an vornehmen Bühnen als Komiker und
schrieb selbst eine Reihe von Possenspielen, die ihn eine Zeit¬
lang zu einer der volkstümlichstenPersönlichkeiten in Wien
und in ganz Süddeutschland machten. Von den vielen
Bühnenwerken sind die durch derben, treuherzigen Humor
sich auszeichnenden Stücke „Lumpacivagabundus " und
„Einen Jux will er sich machen" die bekanntesten und sie
werden noch heute aufgeführt. Nestroy zog besonders mit
oft beißendem Witz gegen die Weltschmerzlerei und Gefühls¬
duselei zu Felde, wie sie zur Zeit des Polen - und Griechen¬
rummels , vornehmlich natürlich in deutschen Landen, wie eine
Volksseuche herrschend wurde. Die Fülle seiner naturwah¬
ren Witzesworte, die er als Komiker, oft auf der Bühne aus
dem Stegreif zum besten gab und womit er die Zuhörer zu
Beifallsstürmen hinriß , hat nun Egon Fried eil  unter
den Sammelnamen „Das ist Klassisch!" (Wiener Drucke
1922) in Buchform herausgegeben. Wir entnehmen demBuch folgende Perlen:

. stolzen Leute sollten bedenken, daß sie auch einmal
nicht mehr waren , als unsereins. Aber wenn s' das bedächten,so waren s kerne stolzen Leut'.

*

, Es wirklich ein Luxus vom Schicksal, daß es Pfeile
schleudert, an seinen Fügungen sieht man obnedem, daß es
das Pulver nicht erfunden hat.

Was nach der Sage dem Schneider das Bügeleisen im
Sack, das ist dem Glücklicken ein kleines Stückl Kummer im
Herzen, sonst gingen trotz dem Gesetz der allgemeinen Schwere
beide in die Luft.

Mit ein' bisserl Charakter kann der Mensch sein Unglück
prächtig verschweigen, aber 's Glück . . . da wird jeder
Atemzug zur Heroldstrompeten, jede Bewegung trommelt's
aus : „Hier ist eine kolossale Seligkeit zu seh'n."

Ein Narreng 'wand wird immer besser 'zahlt, als ein ver¬
nünftiger Anzug. *

Die Ehen werden im Himmel geschlossen, darum erfor¬
dert dieser Stand auch eine so überirdische Geduld.

*
Der Grundton in der Harmonie der Häuslichkeit muß

immer das Kindergeschrei sein, sonst geht die wichtigsteStimme ab.

Die Liebe soll wohl mit ein' Anflug von Schwärmerei
garniert sein, sich aber ja nicht strähnzwirnartig abhaspeln in
endloser Schwärmerei . So ein trunkenes Paar Liebes-
seelen verfehlt das Ziel wie zwei Rauschige, die einander nach
Haus führen wollen. »

Es gibt mitunter geniale Herzen, die der Zeit voraus¬
eilen und den Ersatz schon vor dem Verlust finden.

*

Ueber die Armut braucht man sich nicht zu schämen, es
gibt weit mehr Leut', die sich über ihren Reichtum schämensollten. *

Auf die guten Täg ' haben die Reichen, aber auf die guten
Rächt' nur die Glücklichen ein Monopol.

Wenn man das Notwendigste auf Borg nimmt und die
Luxusgegenstände schuldig bleibt, dann kann man mit weni¬
gem leben.

rm, die reichen Leut' wissen nicht, in was für enorme
Verlegenheit sie oft die Armen stürzen, bloß durch das, daß
sie in ihrer glücklichen GedankenlosigkeitKleinigkeiten schul¬dig bleiben- *

Armut ist ohne Zweifel das Schrecklichste. Mr dürft'
emer zehn Millionen herlegen und sagen, ich soll arm sein
dafür, ich nebmet's nicht.

avam ungerecyre. W
reichen -Leut nicht wieder Reiche einladeten, sond

arme Leut , so hätten wir alle genug z'essen.
*

Wirtschaftliche Wochenschau
Geldmarkt. Die bevorstehende Zwangsanleitzs, ^ ie Ver¬

handlungen mit der Entschädigungskommissionin Paris , bei
denen es sich vor allem um die Deckung des Fehlbetrags des
deutschen Haushalts handelt, sowie die Anzeichen für eine
abbröckelndeKonjunktur vermehrten die Geldknappheit und
die Zurückhaltung am Geldmarkt. Dazu kommen noch ver¬
schiedene Gründe der außenpolitischen Lage, vor allem die
noch ungeklärten Verhandlungen der Sachverständigen bei der
Entschädigungskommissionüber eine internationale Anleihe
für Deutschland. Am 26. Mai kosteten 100 deutsche Mark
in Zürich 1,81 (am 18. Mai 1,77) Franken , in Amsterdam
0,88 (0,87) Gulden, in Kopenhagen 1,78 (1,63), in Stockholm
1,35 (1,34) Kronen, in Wien 3595 (3282), in Prag 17,90.
(17,75) Kronen und in Newyork 0,33 fünf Achtel (33 sieben!
Achtel) Dollar. Der Dollar schloß demnach mit 290,87 «st',
nachdem er im Laufe der Woche, am 22. Mai auf rund 310
Mark gestiegen war.

Börse. Die Börse verkehrte durchweg lustlos und zeigte,
keinerlei Erholung , vor allem am Aktienmarkt. Die Kurse,
stellten sich durchweg um 50—100 Prozent niedriger als von
acht»Tagen . Nur Bankaktien und Textilwerte konnten ihren
Kursstand' halten. Für ausländische Werte bestand dagegen^
nach wie vor lebhafte Nachfrage. Sie hatten erhebliche
Kurssteigerungen zu verzeichnen. Der Markt der heimischen
Renten war gut gehalten. Vierprozentige Württemberger
notierten 82 Prozent (am 18. Mai 81).

Produktemnarkt. Entsprechend den starken Devisen¬
schwankungen veränderten sich die Preise . Die gesteigerten
Unkosten, die Erhöhung der Frachten und die der Löhn« führ¬
ten kleine Steigerungen der Preise herbei. Die Süddeutsche
Mühlenvereinigung in Mannheim hat die Mehlpreise-um 20
Mark pro^ Zentner heraufgesetzt. Auch an der Stuttgarter
Landesvroduktenbörse war ein entsprechendes Anziehen der
Preise festzustellen. In Berlin wurden am 26. Mai bezahlt:
Kür Weizen 720—730 (710—720) -st, Roggen 555—558
( !-5), Sommergerste 620—640 (-i- 15), Hafer 580—590
(unverändert ), Mais 480—485 «st (unverändert ), je pro Ztr.
Württ . Heu kostete 270—280, Stroh 100—110 -st, je der
Zentner.

Warenmarkt . Die Tendenz zu Steigerungen  am
gesamten Warenmarkt ist unverkennbar . Die Ursachen liegen
in der Teuerungswelle , den Tarif - und Lohnerhöhungen, der
Geldknappheit, sowie den schwankenden Devisenverhältnissen.
Bei der großen Häuteversteigerung des Allgemeinen Deut¬
schen Verwertungsverbandes in Berlin zogen Ochsen- und
Bullenhäute um 30, Kuh- und Färsenhäute um 20 Prozent
an. Die Aussichten für einen Preisabbau für Schuhwerk
blieben ein Phantom , zumal in der ganzen deutschen Leder¬
industrie lebhafte Beschäftigung und Export besteht. In der
Textilbranche sind die Verhältnisse ähnlich. In fast allen
übrigen Jndustrieerzeugnissen wurden die Teuerungszuschläge
heraufgesetzt.

Biehmarkk. Die Futteraussichten haben sich durch heißes
Frühsommerwetter und Gewitterregen sehr verbessert. Die
Landwirtschaft stößt deshalb weniger Vieh ab. Eine Folge
davon ist das Anziehen der Preise für Tiere aller Art , nicht
zuletzt auch ein weiteres Emporschnellen der Fleischpreise.
In Stuttgart wurde der Preis für Kalbfleisch auf 45—46,
für Schweinefleisch auf 45 «st heraufgesetzt. An einzelnen
Viehmärkten des Landes wurden für Kalbeln bis 40 000, für
Kühe bis 30 000 «st. für Ochsen bis 36 000 «st bezahlt. Auch
bei Schweinen ist ein Anziehen der Preise zu bemerken. Ein
Milchschwein löstet 1000—1500 «st.

Täglich km abmiert Men.
Wenn man ein'n hinauswirft , ij. es genug: für was denn

Grobheiten"öuch noch?
Zartgefühl is schon recht, aber man mutz nix übertreiben.

Rock oder Harnisch?
Die im Jahre 1841 vom Grafen Molike geschrie¬

benen Zeilen beweisen, wie lange die Menschheit
gebraucht und wie schwer es ihr fällt, Vernunft an¬
zunehmen. D. Sch.

Wir bekennen uns offen zu der vielfach verspotteten Idee
eines allgemeinen europäischen Friedens . Nicht als ob von
jetzt an blutige und lange Kämpfe nicht mehr ftattfinden
könnten, als ob man die Armeen verabschieden, die Kanonen
zu Eisenbahnschienenumqteßen sollte, nein. Aber ist nicht der
ganze Gang der Weltgeschichte eine Annäherung zu jenem
Frieden ? Sehen wir nicht zu Anfang die Hand eines jeden
wider jeden erhoben? Die Kriege werden immer seltener
werden, weil sie bereits über die Maßen teuer geworden
sind, positiv durch das, was sie kosten, negativ durch das,
was sie versäumen lasten . . . Der Gedanke liegt so nahe,
die Milliarden , welche Europa jährlich seine Militärbudgets
kosten, die Millionen Männer im rüstigen Mannesalter,
welche er ihren Geschäften entreißen muß, um sie für einen
eventuellen Kriegsfall zu erzielen, alle diese unermeßliche
Kräfte mehr und mehr produktiv zu nutzen. Sollte Europa,
sei es in Jahrzehnten oder in Jahrhunderten , nicht die ge-
genseittge Entwaffnung , nicht das Gegenteil des Schauspiels
erleben, das heute Frankreich  gibt , welches seinen Rock
verkaufen will, um sich einen Harnisch anzuschaffen?

So geschrieben 1841!

Witzecke.
Garantie . Herr zum Hundehändler: ..Al« ich diesen Hund

hier kaufte, sagten Sie. er wäre glänzend für Ratten, und jetzt käm-
mrrt er sich nicht mal, wenn er eine sieht." Hunkehändler: „Na,
ist das nicht glänzend für die Ratten?'

*

Hans: „Papa , was Haft du da gekauft?" - »Ich habe Stoff
zu einem neuen Anzug gekauft. Ist er nicht schön? — , Ia ' —
„Aber warum besiehst du so genau die Unrechte Sette?' — , O. ich
bekomme ihn ja erst wenn er gewendet ist.'

Aus einem Polizeibericht.  Josef Meier wurde ar-
retiert, weil er trotz der Mahnungen der Polizei, »eine Zusammen¬
rottungen zu bilden, nicht auseinanderging.



Turne», Spiel «ud Sport.
Am Sonntag nachmitta fand auf dem Spielplatz der

Kampf der Turnvereine des NagoldgauS um die Ganmeister-
schaft im Faustballspiel und Srafetienlauf statt. Zahlreiche
Zuschauer hatten sich hiezu eingefunden und verfolgten mit
lebhafter Teilnahme diese sportlichen Kämpfe. Wohl taten
die seitherigen Jnhuber der Meisterschaften ihr Möglichstes,
um sich den St 'gertttel wieder zu sichern, sie konnten aber
gegen den hiesigen Turnverein , der sich in sehr guter Form
zeigte, nicht aufkommen. Die Meisterschaft im Stasettenlauf
ging vom Turnverein Liebenzell an den Turnverein Na¬
gold  über und ebenso gelang eS dem hies. Verein in schö
mm , aber haitem Kampfe dem seitherigen Meister im Faust¬
ballspiel, Hochdorf, die Meisterschaft abzugewinneu. Dem
hiesigen Turnverein ein k ästige» „Gut Heil" zu den beiden
schönen Erfolgen ! A.

F °amiliennachrichten
Gestorben:  Fr . Kalmbach, Schultheiß, 59 I ., Spiel-

berg.

Dollarkurs 290.80 Mark.

Mutmaßliches Wetter am Dienstag und Mittwoch.
Vorwiegend heiter, Gewitterstörungen.

Amtsgericht Nagold.

In das Handelsregister
Abteilung für Emzelftrmen Band 1 Bl. 293 wurde heute
eingetragen die Firma Gotthilf Hniffel , Sitz in Nagold.
Inhaber der Firma ist Gotth ls Huissel, Kaufmann in Na¬
gold, Gegenstand des Geschäfts ist die Herstellung und der
Vertrieb von chemisch pharmazeutischen Präparaten . 1978

Den 26. Mat 1922.
ObersekretärTalmon Gros.

Gtadtgemeinde Nagold.
Am Donnerstag , 1. Juni , au» Distrikt Winterhalde,

Abtlg. Hangewer Steig und vordere Wanne , Distrikt Lem¬
berg, Abtlg. Lsmbergevene und Lemberghang, Distrikt Kill-
berg, Abtlg. Hohenrain, hinteres Buch. Oelmühlehang, vor-
vereS und hinteres Slubenkämmerle, Hinterer Dachsbauhang,
Hinte,es Brunnenhäule . vordere Lache, oberes und unteres
Buchschlägle, Herrenwäldle und Buttenmühle , Distrikt Härle,
Abtlg. untere Kehrhalde:

VeWlz Rm: LonWlz Me) 5Scheller
22  Prügel. Nadelholz2 SpSlter.

Reisig Wellen: Nadelholz aas Hausen 1350. uu-
ged. iu Mcheulosea 1840.

- Zusammenkunft zum Borze gen um 1Uhr beim Spital.
Verkauf 6 Uhr im großen Rathaussaal . Auswärtige Käufer
werden nicht zugelafsen.
1980 Städt . Forstverwaltung.

Vergebung von VsnaMen.
Der Gemeinnützige Siedlnngs -Berein Talw hat die

Grab - und Maurerarbeiten
zu 16 Wohnungs - Einheiten

im Akkord zn vergeben. Unterlagen können beim Stadtbau¬
amt Calw einaejehen werden.

Offerten sind oerschloffen und mit entsprechender Auf
schrtft versehen bi« Donnerstag 1. Juni ebendaselbst einzu¬
reichen. Die Eröffnung der Offerte erfolgt nicht sofort, der
Zuschlag dagegen wird am folgenden Tag , nachmittag« 4 Uhr
erteilt. 1974
Grmrinuützizer Siedlmtgsiitrrin Talw: Die Architekten:

Vorstand Slaudenmaier . Gebhardt <L Wörner.
Wir suchen zum sosoitigen E .ntrtlt noch einige

Mädchen
bei guter Bezahlung . Dauernde Beschäftigung.

Brenner K Henne , Nagold
i98i Vörsen eschäft , Waldachstraße.

Enibehrlichketrshalber hat der Umerzeichnete einen gut
erhaltenen 1982

TWnM Koch-mi>Bcherd
zu verkaufen, im Backrfen können8—10 Laibe geb. ckeu werden.

Müller , obere Mühle
Güllling n.

1986 Nagold.
verkaufe morgen Dienstag einen Transport

G . Stickel , Schweinehändler,
Emmingerstraße.

Mllololliolst/srelllignüler,Mo sie.!
Lancier - Angebot!

erprobte Qualitäten
Ea . SV 000 Zigarren
Ca. 200000 Zigaretten
sowie einige Zentner Tsbake

gibt zu Original-Fabrikpreisen ab

eugSN KISI-KI, Isdsk« Import Nsgolll.
pkeiken, Spitzen , l 'abaksciosen eie . eie.

Wicken
bttterrer , I*u «t«lr>, »vvie y!io krtei»
von ttsutuLreiatgkeiter » unck
tilsutstisr k̂IsAe versckvln«1en
delmtSkUcken QedrLuck 6er eckten

Zteckenpferä-
Isersctnvefelöeife
von L 0o .»n . a . de »!

2u dsd.i.0.^potk.,0 rox.u.k«rk0M.

Xpotb . Ik . 8vbmick,
Löve » -I>rox . 6ebr . 8vvri,
Louis ltöslei «, Friseur . 1337

Couverts
mit Ausdruck liefert

BuchdruckeretO. XV«2s !ssr.

Nagotd . 195! -

VekMlMchmgI
. bttl tff-nd s

dir Krbäudrlmlitdiierkchtrnitg. ;
(Verfügung des Mft tsteriums
des Innern vom 5. Mat 1922)

Der Zuschlag der Vollschäbeii
und erheblicheren Teilschäden
beträgt, soweit da« Gebäude
nach dem 1. Mai 1922 wiedxr-
hergestelll wird, bis aui Wei¬
teres bis zu 1!00 */o der Ent¬
schädigungssumme, so daß also
im Brandfalle eine Entschä¬
digung bis zur Höhe des 12-
fachen Brandversicherungs
anschlag« ausbezahlt werden
wird. Außerdem ist der Hun-
dertsatz der Teuerung ; ver
sicherung von 500 °/o aus
1000 °/o erhöht, die gegen be
sondere Versicherungsbeiträge
und nur auf Antrag eil irftr.

Die« wird unter Hinweis
auf die während derGewitler-
zett erhöh e Brau gefahr mi:
der Aufforderung dekanntge-
geben, von der Möglichkeit
der höheren Versicherung Ge¬
brauch zu machen und ent¬
sprechende Anträge beim Stadt¬
schultheißen amt zu stellen. Die
seither bestehenden besonder«
beantragten Teuerungs Ver
sicherungen bleiben in ihrer
bisherigen Höhe bestehen.

Nagold, Heu 26. Mai 1922.
Stadtfchulth.-Amt : Maier.

Forstoeiband Freodenstadt.

Am Samstag , den 10.
Juni 1922 wüd von den
Forst Ämtern d. Fo stoerbands
Freudenstadt nachmittags 4
Ahr in der „Linde"  in
Freudenstadt der heurige An¬
fall an Fichtenoerbrinde, ge¬
schätzt zu 2700 Rm., im öffent¬
lichen Ausstreich verkauft. LoS-
oerzeichnissevon der Forst¬
direktion G. f. H. in Stutt¬
gart . ^ 1979

Eine
junge

Nntz-
u. Schaffkuh,
(neumelk'p) verkauft Mitt.
woch, den 31. Mai , nach¬
mittags 1 Ahr. 1977

Ernst Häutzl r,
Unterschwandorf.

Die
französische
zreMnltgm

Line Warnung
für Aeutschlands Söhne

Zu 2.50 vorrätig bei

G. w .Zaiser,Buchhdlg
llllllllllllvllllll LÜHcAHVII

9! a g o >d.' Reue

eupfthl ! 1984
Iv . KchiltenHekm.

Großes

Rkö!ik»bch
im Neudruck soeben erschienen

und vorrätig bei
»llvüksllälllllg Lsiner

-lsgoiü.
Nagold.

Verkäufe ein Paar , säst
neueHmeuhüte

(Größe 43)
Frsn Großmann

1985 auf der J >sel.

Mtveriröge
sind wieder zu haben bei
8. N. Llleülillig.

Ardeit
gesucht.

Ordentlicher fleißiger junger
Mann im Alter von 16—18
Jahren für dauernde Stellung
sofort gesucht.

Auskunft bei - 1954
Heinrich Lang.

Konditorei . . Nagold.

empkebisn vir kol̂ eiuis

NeM -Ntten
äs 3

Mrtt. 8vd«lsrr«lslävvrvill8
im Uitssstab 1 : 50 000

r

8«rr«Q-»1k
kkorsbsim

Uobiob
IViiäbaä

6aiv

k'renäsn-
stsät

MAvlä
vornststt

Uorb

^Ipirsb.

Sokramb.

8ui2
Odsrnäork

1?riberx

Rottvsii

SxaiebinA.

rnltl.

äeäss LIstl nn Llk. 12.—
vorrälix bei

LuvkkkmäluvK , - luKolä.

UUIL
UNLL nie

k̂ OfrO- , SOO-
^ ^ 2 MUkW WMPk,/iM »N  >

W DMt 2^ l»

^ ^ Ilc^ . OLl '^ SI ^ dl VSW.
6>!!lgs6 sför6srung  übsräsuisvlis un6
susränckisoks  iiäfsn. —i-isr-vorrstzssiäslll. l<lssss mii Laslss - uncik?sueiiss3i.
LrstkisssigsSsion - u.l<sjüisnil2 Mpisr

KZU4VUKS diL«« Nk« , VSK1L

»urnsllkro unä äsrsn Vsrtistsi ln:

I 'rieäl 'ivll 8odmi,l . ^ l568

HintenpkLngsl^

!u großer iVusrvsirl de!
8ULvIilL » i»llLU»UA Litttsvr,  X » zxoLÄ.

Günstiges Angebot
in

lll
Durch rechtzeitigen Einkauf ist es mir möglich» gutes'

trockenes Spetsesalz in feiner Mahlung , desgl . Viehsalz
zentnerweise abzugeben. 1340

Wilhelm Grüninger, Burgstr.

Witte ausftHrreiderr!

KraslPstell RWld- Haiterbsch.
Sommerfahrplan 1922 .

(Dom 1. Juni an.)

verkaufstelle) . an
Nagold Postamt . . . . „
Jselshausen Lamm* (Fahr-

scheinvcrkaufstelle) . . . . ab
Unterschwandorf Posthilfstelle
(Fahrscheinverkaufstelle ) . ab

Unterschwandorf Löwen*
(Fahrscheinverkaufstelle ) - „

(nur zum Aussteigen ).
* An den mit * bezeichneten Haltestellen wird nur angehalten,

wenn Reisende aus - oder einsteigen wollen (Bedarfshaltestellen ).
Reisende , die an solchen Haltestellen aussteigen wollen , haben die»
dem Führer rechtzeitig milzuteilen ; Reisende, di- einsteigen wollen,
haben sich an der Haltestelle bereitzuhalten und den Führer bei der
Annäherung des Wagens durch ein Zeichen zum Anhalten zu ver¬
anlassen.

Die Nachtzeiten von 6 °o abends bis S.r» früh sind durch Un-
terstreichen der Minutcnzahlen bezeichnet.

Als Feiertage gelten : Neujahrsfest , Erscheinungsfest , Karster-
tag , Ostermontag , Christi Himmelfahrt , Pfingftmoniag , Christfest,
Stephanstag.

Fahr! Fäh«
1 3

7.40 4.15 V

8.00 4.30
8.07 4.37

8.22 4.52

8.25 4.55

8.35 5.05 V

Fahrt
2

Fahrt
4

X
10.20
10.10

7.1»
7.°b

10.00 6.«»

9.48 8,is

O-
9.45
9.35

6.«
6.-«
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